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(Sin Wammerbett be* XafäuQama , Xfatferfan , übetbtadtft mit
neue (Stube Seiner freitigfeti utib teilte mit mit t daß er un-d bet
2ama Lobsang Tfering beauftragt seien , während meines Auf¬
enthaltes in ' Schigatfe mein persönliches Gefolge su bilden .

Ich zog mein „Festgewand" an , Frack , Oberhemd und Lack¬
schuhe. und Muhamed Isa nahm seinen prächtigen roten Ehren¬
mantel und setzte seinen goldgestickten Turban auf . Robert ,
Tsering und ^ rvei andere Lamaisten durften uns begleiten . Wir
ritten zum Kloster , das nur zwölf Minuten entfernt lag . Ueberall
wimmelte es von Pilgern , und zu beiden Seiten des Weges waren
kleine Stände aufgeschlagen, wo Süßigkeiten und Brezeln feil¬
geboten wurden .

Am Tor der Klosterstadt stiegen wir ab und ließen die Pferde
zurück. Dann gingen wir eine steile Gaffe hinauf . Das Pflaster
besteht aus großen , dunklen Steinplatten , die von den Fußsohlen
unzähliger Pilger im Laufe der Jahrhunderte blankpoliert sind .
Zu beiden Seiten standen hohe Häuser mit den Schlafsälen der
Mönche und das Ganze überragend , bob der Labrang , wo der
Tascki -Lama residiert , seine schöne , weiße Faffade empor mit klei¬
nen Balkonen . dunklen Fensterrahmen und schwarzen und roten
Rändern unterhalb des Dachsimses . Wir kamen durch ein Laby¬
rinth dunkler Räume und Gänge . Schließlich traten wir auf eine
Galerie hinaus , an deren Brüstung für mich ein Lebnstuhl bereit -
stand.

Von hier aus batte ich eine prächtige Aussicht auf den Schau¬
platz der Festspiele, einen rechteckigen Hof , der von offenen Gale¬
rien umgeben ist. Diese Veranden , die auf hölzernen Säulen
rubten . erhoben sich in mehreren Stockwerken übereinander . In
der Mitte erbob sich ein hoher Mast mit herabhängenden bunten
Bändern . Vom Hofraum führte eine Steintrevve zur Roten Ga¬
lerie hinauf , die noch mit schweren schwarzen Vorhängen aus Jak¬
wolle verhängt war . — Zwei Mönche traten jetzt auf eine der
obersten Dachvlattformen hinaus und bliesen dumpfe Töne auf
Musckelhörnern . Dieser erste Hornstotz bedeutete , daß die Prie¬
sterschaft Tee trank . Aus dem Innern der verhängten Roten Ga¬
lerie ertönte melodischer Cborgesang , der zum Crescendo anschwoll
und dann allmählich verklang . Die Loge des Taschi -Lama lag
oberhalb der Roten Galerie und war durch einen breiten Vor¬
hang aus gelber Seide mit Goldfransen gekennzeichnet. Hinter
diesem Vorhang nahm der heiligste aller Priester Tibets Platz
und schaute durch eine kleine Oeffnung den Festspielen zu . Dumpfe
mächtige Posaunenstötze kündeten , daß der Taschi -Lama den Lab¬
rang verlaffen hatte . Ein Gemurmel ging durch die wartende
Menge . Run kam die Prozession . Hohe Lamas mit den Insignien
des Heiligen schritten voran , und dann erschien er selbst . Alle er¬
hoben sich und verneigten sich tief . — Einige Mönche stellten einen
Tisch mit Süßigkeiten vor mich hin und erklärten mir auf meine
Frage , der Taschi -Lama sende mir diese Erfrischungen . Da ich
gerade seinem Blick begegnete , erhob wrtb verneigte ich mich, und
er nickte mir freundlich zu . - Die Zuschauer brachen in Jubel¬
geschrei aus . Die letzte Nummer des Programms bestand in einem
gemeinsamen Tanz von sechzig Lamas . Darauf erhob sich der
Taschi -Lama und schritt ebenso langsam und feierlich hinaus , wie
er gekommen war , und die Pilger zerstreuten sich wie Spreu vor
dem Winde .

(Mit besonderer Erlaubnis de- BrockhauS-Berlage - , Leipzig. » Mein
Leben als Entdecker " entnommen .)
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Silvester
und Neujahrsbräuche
von Erwin Wessel

Sfemrn unb in bett Xäfem Baffevfdtfijfe , es (teigen Wateten emm
Weben biefem öffentlichen Treiben bestehen noch die verschiedensten
Silvester - und Reujahrsbräuche .

Die Silvesternacht wird meistens bei Punsch, Glühwein , Pfann¬
kuchen oder einem anderen Silvestergebäck gefeiert , in Berlin und
in der Mark Brandenburg gibt es nebenbei auch Mobnpielen .
Dort , wo in größeren Gesellschaften gefeiett wird , besteht häufig
der Brauch , daß mit dem Vergingen . der letzten Jahresstunde ein
als Nachtwächter verkleideter Mann ins Zimmer tritt , um den
Beginn des neuen Jahres anzukünden . Am Rhein gibt es Ge¬
genden , wo die jungen Burschen vor die Häuser ziehen und Lieder
anstimmen . An der S a a l e wird das neue Jahr durch Peitschen¬
knallen angekündigt . In der Limburger Gegend muffen die jungen
Burschen ihre Liebe zu der erwählten Schönen in der Silvester¬
nacht dadurch beweisen, daß sie vor das Fenster der Liebsten ziehen
und dort recht viele Flintenschüsse abfeuern . Allerdings dort , wo
noch fremde Besatzung liegt , wird das letzt kaum gestattet sein .
In manchen Gegenden Süddeutschlands erhalten die Mädchen am
Neujahrsmorgen von den Burschen große Brezeln oder Neuiahr »-
ringe , den Mädchen aber , die sich unbeliebt gemacht haben , werden
hölzerne , mit strohumwickelte Ringe vor die Fenster gebangt .

Ein Geschehnis, wie das Aufüören eines alten und der Beginn
eines neuen Jahres , mußte auch mit mancherlei Volksglauben ver¬
knüpft werden . In Mecklenburg zum Beispiel besteht der
Volksglaube , daß , wenn am Neujahrsmorgen ein Mensch zuerst das
Haus verläßt , im gleichen Jahre jemand im Hause sterben muffe.
Es wird daher zunächst ein Hund oder eine Katze hinausgeiagt .
Ebenfalls in Mecklenburg, aber auch in einzelnen Gegenden Süd¬
deutschlands ist es Brauch , am Neujabrstag Kohl auf den Tisch zu
bringen , denn der bringt Segen und ein volles Portemonnaie für
das kommende Jahr . Mer das ganze nächste Jaür gesundes Vieh
haben will , der muß den Haustieren nach uraltem Volksglauben
zu Neujahr ein Stück Brot geben . Mit Obstbäumen , die schlecht
tragen und die wieder zum befferen Früchtetragen gebracht werden
sotten , wird in den einzelnen Gegenden verschieden verfahren . In
Sachsen und Thüringen werden die Bäume in der Silvesternacht
mit Strohseilen umflochten, in Mecklenburg wird schlechttragenden
Obstbäumen ein Geldstück unter die Rinde gelegt . Wer in Ost¬
preußen das nächste . Jahr gesunde Vierde baben will , der muß die
Pferdezäume in der Neuiahrsnacht am Gartenraun aufhängen .
Mer in der Mark in der Silvesternacht mit einem Hammer klovtt ,
der versündigt sich an der Ruhe der Toten , und es kann dem Un¬
ruhestifter mancherlei Unheil widerfahren . In Schwaben be¬
steht der Volksglaube , daß der . der sich beim Ausklingen der letzten
Jahresstunde an einen Kreuzweg stellt, die Ereigniffe des künf¬
tigen Jahres voraussehen kann , und in der Schweiz wird die
Begegnung mit einer alten Frau am Neuiobrsmoraen als ein
Anzeichen schlechter Geschäfte im neuen Jabr angesehen . Noch
andere Bräuche und anderer Volksglauben hängen mit dem Ende
und dem Beginn des Jahres zusammen.

Besudiskarten -Rätsel
Siegfe . H . Luckau-Ne «

Jena

Sämtliche Buchstaben der obigen Besuchskarte find umzu-
stellen und zur Zusammenstellung eine» zeitgemäßen Ausruf »
zu verwenden .
Umwandlungs-Aufgabe

Nachstehende 11 Worte sind durch Veränderung ihres An-
fangsbuchstabens in ebensoviele Worte von anderer Bedeutung
zu verwandeln : Korn . Eden , Halm , Dora , Ober . Plan , Amme.
Kahn , Oder . Geld . Dose . Bei richtiger Lösung machen die neuge¬
wählten Initialen einen mit frohem Hoffen begrüßten Ankömm¬
ling namhaft .
Rätselauflösungen

Uhrenrätsel : Leidenschaft.
Rätsel : Gier. Geier. Eier.
Richtige Lösungen sandten ein : Gertrud Götz. Emma Weid¬

ner , Helga Barth . Max Dreyfuß . Anna Mayer . Karlsruhe : Frau
Anna Anfel . Karlsrube -Müblburg : Elsa Dannenmeier . Karls -
ruhe -Daxlanoen ; Karl Malscher , Karlsruhe -Rintheim : Friede !
Rupp . Baden -Oos .

Obwohl zwischen Weihnachten und Neujahr nur eine kurze
Spanne Zeit liegt , und wenn gleich nach Goethe nichts schlimmer
zu ertragen ist als eine Reibe von guten Tagen , gebt es doch auch
am Silvesterabend und am Neujahrstage überall laut und lustig
zu . Ist Weihnachten das Fest der Heimlichkeiten und der Familie ,
so sind Silvester und Neujahrstag mehr Feste der überschäumen¬
den . geräuschvollen Lebenslust in öffentlichen Lokalen und auf
Straßen und Plätzen . Gleichsam, als wollten die Menschen alles
Leid und alles Unglück des zu Ende gehenden Jahres vergessen
und als erwarteten sie vom neuen Jahr die Erfüllung aller Wün¬
sche, die Erreichung aller Ziele . Die Menschen geben über die
letzten Stunden des alten Jahres hinweg mit Rufen und Gesän¬
gen , mit Musik und Böllerschüssen. mit Glockenklang und mit dem
Aneinanderkliirgen gefüllter Gläser . In vielen Städten ist es
üblich, das neue Jabr durch Blasen vom Rathausturm oder von
einem Kirchturm anzukündigen . In anderen Orten läuten die

Bücher
Neues tu der „Koralle" . Biel Schönes bringt das neue Heft der

Koralle : prachtvolle Bilder von Schnee und Rauhretf , lettene Aufnahmen
von selten gewordenem Wild , Portrait - wunderbarer Winlerblumen ,
wunderlicher Insekten . Ein umfangreicher Aufsatz bringt uns ins Busch -
land Australien - , in den merkwürdigsten Teil dieses geheimnisreichsten
Erdteils , der von einer unbarmherzigen Sonne beschienen . , von mexU
würdigen Menschen und Tieren bevölkert ist . Ein anderer Aufsatz gibt
Bericht von den Bezirken der Ruhr , seinen unterirdischen Kohlenschlöffern
und flammenden »Burgen * , tn denen Eisen und Stahl gewalzt und ge¬
schmiedet werden . Biel Interessantes bringt die »Koralle * außerdem :
vom Lachsfang in amerikanischen Gewässer;», von richtiger und gesunder
Beleuchtung deS WohnraumS und der A ) ettSstStte. von moderner
Höhlenforschung und nützlichen technischen Neuerungen .

Verantwortlicher Schriftleiter : H . Winter , Karlsruhe , Waldftr . 28
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Der Trinkspruch
Silvesternovelle von A . Kurpin

as Jahr 200 der neuen
Aera ging zur Neige .
Kaum fünfzehn Minu¬
ten verblieben noch je¬
nem Monat , in dem 200
Jahre zuvor das letzte
Reich mit staatlicher
Organisation , das sich
am längsten dem Fort¬

schritt widersetzt hatte und das
konservativste und zurückgebliebenste

aller Länder war , sich endlich entschloß , seine längst veraltete ,
Lächerliche nationale Selbständigkeit aufzugeben und zur großen
Freude der ganzen Welt dem weltumspannenden „Bund freier
Menschen" beizutreten . Nach dem alten christlichen Kalender jedoch
verlebte man jetzt den Vorabend des Jahres 2006 .

Aber nirgends begrüßte man das neue 200 . Jahr so prunkvoll ,
io feierlich , wie gerade am Nord - und Südpol , den zwei Hauvt -
stationen der gewaltigen elektro-magnetischen Erd -Affoziation . Im
Laufe der letzten dreißig Jahre arbeiteten unermüdlich Tausende
von Technikern, Ingenieuren , Astronomen , Mathematikern , Ärchi -

euten an der Verwirklichung
en Jahrhunderts . Sie wollten
chen elektro-magnetifchen Ball

Letten und anderen gelehrten Fach
der höchsten heroischen Idee des zwei
die Erdkugel in irgendeinen giganti
verwandeln , zu welchem Zweck sie dre Erde vom Norden zum Sü¬
den mit stählernen , mit Guttapercha umflochtenen , etwa vier Mil¬
liarden Kilometer langen Drähten spiralförmig umwickelten. Auf
beiden Polen monierten ste Elektromotors von immenser Kraft
und verbanden schließlich alle Winkel der Erde miteinander , wie
auch alle benachbarten Planeten , mit denen die Erdbewohner Be¬
ziehungen unterhielten .

Biele verfolgten trotzdem diese Erfolge der Affoziation mit
Mißtrauen , andere mit Zweifeln , wieder andere mit Angst.

*
Das verflossene Jahr war aber für die Affoziation ein Jahr

restlosen Triumphs über die Zweifelsucht. Die allmächtige magne¬
tische Kraft der Erde setzte in Betrieb alle Fabriken , WerHtätten »
landwirtschaftliche Maschinen , Eisenbahnen und Schiffe. Beleuch¬
tete alle Straßen . Versah alle Räume mit Wärme . Machte jede
weitere Verwendung der ohnehin erschöpften Kohle überflüssig.
Ließ vom Antlitz der Erde alle luftverpestenden Schlote der Fabri¬
ken verschwinden. Bewahrte die Blumen , die Pflanzen , die Bäume ,
iene einzige Freude der Erde , vor dem Aussterben . Zeitigte schließ¬
lich eme unerhörte Ergiebigkeit der Landwirtschaft , indem sie die
Fruchtbarkeit des Bodens fast verdoppelte .

* *
Einer der Ingenieure der Nordstation , beute zum Vorsitzenden

erkoren, richtete sich empor , sein Pokal erhebend . Lautlose Stille
trat ein . als er begann :

„ Kollegen ! Wenn Ihr wollt , laffen wir uns sofort mit unsern
teuren Mitarbeitern der Südstation verbinden . Sie riefen mich
eben an !

"
Das geräumige Beratungszimmer begann in unendliche Fernen

zu gleiten . Es war eine herrliche , mit exotischen Gewächsen ge¬
schmückte Halle aus Glas , Eisen und Marmor . Sie glich eher einem
wundersamen Gewächshaus als einem öffentlichen Lokal. Außer¬
halb der Halle schattete die Polarnacht , aber dank der Wirkung
gewisser Kondensatoren ergoß sich funkelndes Sonnenlicht auf das
Grün der Gewächse , auf die Schönheit der gewölbetragenden Säu¬
len . auf die kunstvollen Malereien und Statuetten in den Vor¬
hatten , auf die tausendfache Menge oer Gäste . Drei Wände des
Verhandlungssaales waren durchsichtig , die vierte dagegen , zu
welcher der präsidierende Ingenieur rückwärts staird. glich einer
viereckigen Bühne , hergestettt aus einem überaus zarten , zerbrech¬
lichen . dünnen und blitzenden Glas .

Plötzlich berührte der Vorsitzende , nachdem die Versammelten
mit feinem Vorschlag einverstanden waren , einen Knovf des Tisches.
Augenblicklich erstrahlte die Bübne von innen mit gleißendem
Licht. Als ob sie plötzlich zerschmolz , erschien vor der Rampe ein

ebenso hoher , aus der Ferne herangleitender Feenpalast , worin
ebenso wie hier an den Tischen kraftvoll schöne Menschen saßen —
Menschen mit fröhlichen Gesichtern» mit leichten, schimmernden
Gewändern . Diese und jene , die 25 000 Kilometer entfernt waren ,
erkannten sich gegenseitig , lächelten einander zu und begrüßten sich
mit erhobenen Pokalen .

Infolge des allgemeinen Frohsinns und der Zurufe konnten sie
jedoch ihre Stimmen gegenseitig noch nicht vernehmen .

Jetzt erhob sich der Vorsitzende und ergriff , als seine Freunde
und Mitarbeiter auf beiden Enden der Erdachse verstummten , das
Wort zu folgender Ansprache:

„Teure Brüder und Schwestern ! Und Ihr , herrliche Frauen ,
zu denen mein Herz sich jetzt wendet ! Und Ihr , die Ihr mich
liebtet ! Und Ihr , die mein Herz jetzt anbetet ! Höret mich,' Rubm
und Ebre sei dem ewig jungen , wunderreichen , unerschöpflichen
Leben ! Ruhm und Ehre dem einzigen Gotte auf Edden — dem
Menschen! Huldigen wollen wir darum allen Freuden seines Lei¬
bes und seiner großen , unsterblichen Vernunft !

Ich schaue Euch an . . . Euch stolze , mutige , starke , fröhliche
Menschen — und Gluten der Liebe ziehen ein in meine Seele !
Nichts knebelt unsere Gedanken , nichts begrenzt unser Begehren !
Wir kennen keine Unterordnung , keine Macht , keinen Haß. keine
Gewalt , keinen Betrug . Jeder neue Tag öffnet uns seine Tore zu
immer neuen Geheimniffen des Lebens . Immer freudiger erkennen
wir die Unbegrenztheit , die Allmacht des Wiffens . Selbst den Tod
fürchten wir nicht , denn wir verlaffen das Leben nicht mit den
häßliĉ n Erscheinungen des Alters , nicht mit wilder Angst im
Auge , nicht mit einem Fluch auf den Lwven . sondern mit einem
verklärenden , gottähnlichen Lächeln. Wir klammern uns nicht an
den Rest des Lebens , sondern wir schließen leise die Wimvern
gleichsam wie müde Wanderer . Unsere Arbeit ist unser Ergötzen.
Unsere von den Fesseln der Hörigkeit und der Gemeinheit befreite
Liebe ist frei . Sie gleicht der freien Liebe der Blumen . Und unser
einziger Gebieter ist der Genius des Menschen.

Freunde ! Es ist möglich , daß ich Euch allgemein Bekannte ,
erzäble . Aber ich kann nicht anders . Heute morgen las ick ein
spannendes , ein ungemein interessantes Buch : . .Die Geschichte
des zwanzigsten Jahrhundert s".

Beim Lesen dieser Geschichte mußte ick mich öfter fragen : Lese
ich etwa ein Märchen ? So unwahrscheinlich , so schmachvoll und
widersinnig erschien mir da, Leben unserer Vorfahren vor neun
Jahrhunderten !

Verschmutzt , grausam , verwildert , behaltet mit vielen Krank¬
heiten des Leibes und der Seele , glichen sie ekelhaften , in großen
Käfigen gefangenen Reptilien ? Einer stabl dem andern den Biffen
Brot , versteckte ihn vor dem andern , schleppte ihn irgendwo in
einen dunklen Winkel und bedeckte ihn mit seinem Bauche , damit
ihn der andere nicht sehe.

Andere wiederum entzogen sich gegenseitig Wohnungen Wäl¬
der . Wasser, Felder . Grundstücke und selbst die Luft . Schwärme
von Prassern und Schmarotzern in trauter Gemeinschaft mit Be¬
trügern . Dieben und Lüstlingen schoben eine Horde von betrun¬
kenen Idioten auf die andere . So ward die Erde , diese weite und
schöne Erde , zu eng für die Menschen, ste war dumpf und dunkel
wie ein Gefängnis .

Aber schon damals gab es inmitten dieser unterjochten Vieh¬
herde . inmitten der leigen Knechte auch Menschen mit erhobenem
Hauvte und stolzer Seele . Helden mit flammendem Herzen .

Wie sie in jener schmachvollen Epoche auf die Welt kommen
konnten , ist mir unbegreiflich . Jene Menschen predigten auf den
Plätzen an den Straßenecken und riefen der Menge zu : Ver¬
einigt euch ! Hoch lebe die Freiheit ! Seid bereit ,
für die Freiheit zu sterben ! Und damals gab kein Haus
sichere Zuflucht , damals batten Verrat , Mord , hinterlistige Ge¬
walt und Unrecht reiche Ernte und freigebige Belohnung .

Und doch gingen jene Menschen für ihre Ideale freudig in den
Tod ! Und besprengten mit ihrem gereckten Blute das Pflaster
der Großstadt . Wurden irrsinnig in den Finsterniffen der Kerker.
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die Freiheit komme,rder Geschlechter !

Freunde ! Sehl Ihr nicht jene aus bleichenden Schädeln ge¬
baute Brücke , die unser strahlendes Heute mit dem grausamen ,
schrecklichen Gestern verbindet ?

Fühlt Ihr nicht jenen blutigen Strom , der die ganz« Mensch¬
heit in den groben Ozean allgemeinen Glücks hinabführte ?

Ewige Ehr sei euch , ihr stummen, ungekannten Märtyrer !
Noch im Tode leuchtete ein Lächeln in eurem hellsehenden Auge !
Ihr habt uns damals schon als freie , starke , triumphierende Men¬
schen geschaut und uns im heiligen Augenblick des Verscheidens
den Grub eures Geistes gesandt !

Freunde ! Jeder möge nun still , allein mit seinem Herzen,
seinen Pokal zur Ehre jener groben Märtyrer leeren . Jeder möge
nun deren mildes Lächeln mit eigenen Augen erschauen !

"
*

Schweigend tranken alle Anwesenden ihre Pokale aus . Nur
eine Frau , eine auffallend schöne Frau , die neben dem Redner
sah , lehnte ihr Haupt an seine Brust und weinte . Auf die Frage ,
warum sie weine, entgegnete sie leise :

„ Und doch . . . wie gern möchte ich damals gelebt haben —
mit ihnen — mit ihnen . . . !

" Deutsch von Viktor Kalinowski .

1

Mein Freund ,
der Landstreicher
Eine erlebte Neujahrsgeschidite von Kurt OfFenburg

Das vorsintflutliche Gebimmel einer Kleinbahn klirrt in die
weihe Stille der weiten Landschaft. Das Züglein hält vor einem
klapperigen Bahnhofsgebäude in den breit hingelagerten Tafel¬
bergen der Schwäbischen Alb , die über mächtigen Ebenen den
Gürtel der weihen Milder und auf ibrem Rücken die langhin -
gezogenen niederen Häuser der Bergdörfer tragen .

Aus den drei Wagen steigen nur wenige Leute : ein wohl¬
genährter Geistlicher mit roten Wangen ! eine dürre Honoratioren¬
frau mit Einkaufsbeutel und einer Samtkapott aus verschollener
Modeära ; zwei Fabrikarbeiterinnen , die mit Männerschritten
bcimwärts eilen ; ein Mann in halb bäuerlicher Arbeitskleidung ,
Pkeife im Mund und einen schwer bepackten , regenverwaschenen
Rucksack . Als letzter klettert ein grober , grauhaariger Geselle her¬
aus , mit weitem fliegendem Lodenmantel über dem Manchester¬
anzug, mit derben Nagelschuhen an den groben Füben und einen
verwitterten Schlavphut auf dem grauhaarigen Schädel.

Die Frau und der Pfarrer steigen in ein Wägelchen, das vor
dem Stationsgebäude wartet ; die Mädchen sind rasch in einem
Seitenweg verschwunden; nur die beiden Männer beschreiten die
verbarscht« und mit frischem Schnee leicht überwehte Landstrabe .

Bald ist der Lange mit dem graulockigcn Cvitzbart voran .
Er wirft den Kovf, der frei und kühn auf den mageren Schultern
sitzt , mutwillig wie ein Füllen nach allen Seiten ; trinkt mit neu¬
gierigen weiten Augen die Helle Bläue , die in die weihen Berg¬
löcher binerirweht , die zwerg - und hexenbaften Gestalten der ver¬
schneiten Föhren , die funkelnde Schneelast auf den Dächern der
fernen Dörfer : die keusche und erlösende Unendlichkeit des rauhen
Winters .

Der bäuerliche Arbeiter sieht sich nicht um . Er trabt den ge¬
wohnten Weg, der ihn allwöchentlich vom Sägewerk im Tal hinauf
zu den Seinen führt , mit der Sicherheit und Gleichgültigkeit der
Gewohnheit .

So sehen sie — der Lange immer voran , bis er den Blicken
enteilt und um eine Wegbiegung verschwindet.

Aber wie der Arbeiter die Biegung erreicht , da sieht er den
Grauen am Rande des Weges hocken , über ein Bündel gebeugt .
Und wie er näber tritt , erkennl er , dah hier ein junger Bursche
erfroren oder eingeschlafen daliegt . Der Fremde hat den Jungen
aufgerichtet und schwingt langsam die Arme in sanftem Kreis .
Dann reibt er ihm die Stirn und die kindlichen Wangen mit
gleichmäßigen Strichen , bis ihm das Blut in das blasse Gesicht
strömt und er regelmähig atmet . Mit raschem Dank nimmt der
Lange das Fläschchen Kognak , das der Sägewerksarbeiter aus
seinem Rucksack gebolt bat , und flöht dem Jungen den scharfen
Trank in kleinen Schlucken ein.

Der Wägt plötzlich die Augen auf , lacht hilflos und fchüch-
tern ; aber da er sich erheben will , taumelt er zurück. Die beiden
Männer seben sich mit einem Blick des Einverständnisses an .

. .Nichts im Magen , kennen wir .
" sagte der Lange leise .
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„Dos , Mensch, beib «\» V .mandcYt « et «ml . „Das ftVU ^Rätxwt
und Blut . Und tmf noch 'neu Schluck."

Der Junge versucht, stch zu erm-annen. Mager und bleich mit
einem leidenschattUcĥ chmalgefchnittenen Mund und grauen , lang -
bewimperten Augen steht er vor den beiden Männern . „Ich bin
zu lange gelaufen , war müde. Da habe ich mich bingesetzt und
bin eingeschlafen. Ich wäre wohl darauf gegangen heut ' abends ,
wenn ihr nicht gekommen wärt .

"
Jommft du aus dem Geschäft ?" fragte der Lange mit einem

künsttiH munteren Ton .
„Nein . Ich bin arbeitslos . War bei einem Onkel auf der Alb

ein paar Tage . Aber er hat fast nichts zu schaffen . Da wrlllte ich
ihm nicht länger auf der Tasche liegen . Ich bin jetzt unterwegs
nach der Stadt . Gelegenheitsarbeit suchen.

"
Der Junge steht noch immer nicht fest auf den Füben . während

er iht ; und der vagabundenhafte Lange henkelt ihn rasch bei sich
und fragt den Aelteren : „Weiht du kein Wirtshaus in der Nähe ? "

„Zehn Minuten von hier .
"

Sie führen den jungen Menschen, der bleich und vertan in sei¬
nem viel zu dünnen Regenmantel hängt , bis zum Dorfwirtsbau ».

Indessen sinkt die frühe Dämmerung des letzten Tages im
Jahr .

Die düstere Wirtsstube empfängt einsam , aber mit freundlicher
Wärme die drei Männer .

„Drei Schnäpse . Frau Wirtin . Und etwas zu esien. Wir sind
Winterfrischler !" Und er wendet fich zu dem Arbeiter : „Ich mache
Ferien . Habe für dieses Jahr genug geschuftet. Will mir 'mal
die Schwäbische Alb bei Tag betrachten .

"
Eine elektrische Birne erglüht über dem weih gescheuerten Tisch.

Die Männer sehen sich an .
Der bäuerliche Arbeiter nimmt die Mütze ab und grault seinen

kurz geschorenen Kopf. „ Ich mühte heimwärts . Habe noch über
eine Stunde zu gehen. Die Frawund die Kinder freuen sich.

"
„Prosts Bruder !" sagt der Lange . „Ein '

Schnaps und ern Cveck-
brot wirst du wieder einholen können. Unsereins braucht am Sil¬
vester nicht zu laufen , dah er nach Hause kommt .

"

„ Hast keine Familie ?"

„Kein Kind und kein Rind ! . . . Weih der Teufel ! — es sind
vielleicht dreihig Jahre , dah ich in aller Wett herumziebe und
keinen FeiertagsNimbim mehr gehabt babe . Nur einmal in Rom ,
lange vor dem Krieg und vor Mussolini , war ich im Petersdom
und habe die Engelsknaben in der Sirtina gehört .

"
„Unsere singen nicht wie die Engel , aber brüllen können sie .

"
Der junge Mensch seufzt leise : 7.Bei mir lebte der Vater noch

voriges Neujahr .
" Mit einem plötzlichen Entfchlub erhebt fich der

Arbeiter .
„Fakelt nicht lang ' und kommt . mit nach Hause, Kameraden

Die Alte kocht Kaffee und einen Neujabrsvunsch gibts auch ."

„AR right, " sagt der Lange . „Das Baby da kann ein Fami¬
lienleben brauchen . He ! — Frau Wirtin , ich zahle .

"
Langsamen Schrittes steigen die Männer bergaufwärts , kom¬

men endlich ins Dorf .
Eine magere Frau öffnet die niedere Haustür und re ' bt hie

Augen weit auf . als sie im Licht der klaren Nacht drei Männer
statt einen einzigen vor fich steht .

„Besuch , Frau ! " Und sie treten in den Hausgang , auf dessen
linker Seite eine Tür in Stall und Heuschuppen führt , rechts der
Eingang zur Stube ist.

Mattes Licht von beruhigender Wärme erhellt den Raum ,
Kinderstimmen schallen fröhlich , eine behagliche Fensterbank , ein
karriertes Tischtuch mit Kaffeetassen gedeckt , und am Ofen , im
Halbdunkel , steht ein grobes Mädchen mit dem runden Aleman -
nenkopf und den schwarzen Augen der Albbewohner .

Bald sitzen sie alle bei Kaffee und Kuchen, bei Most und Speck.
Der Lang « unterhält die ganze Gesellschaft. Di« Kinder sitzen

auf seinen Knien , und ste seben ängstlich und entzückt auf di»
Schattenbilder , die er mit seinen langen , dürren Ubrmacherfin -
gern auf die weih gepipste Wand wirft : Schiffe. Palmen . Löwen
und Kafpervuppen . Aber seine Gedanken schweifen , und wie sein
wildes , toll bewegtes , seit Jahrzehnten in allen Ländern ver¬
brachtes Leben in der Spanne weniger Minuten durch sein Ge¬
dächtnis rast — feuchten sich unbemerkt seine Augen . Nur einen
kurzen Augenblick ist er voll schwerer NaOwnkllchkeit — dann
verzieht er spöttisch den schmalen Mund , lacht aus und läßt die
Kinder von den Knien rutschen.

„Freunde ! "
, sagt der Grauhaarige und reicht dem Gastgeber

die Hand über den Tisch . „ Ich bin Feinmechaniker , Uhrmacher ;
ein Kerl ohne Sitzfleisch, jahraus , jahrein unterwegs .

" Und er¬
zählend breitet er , während die Kinder aufhorchen , das Märchen
seines wilden Lebens aus .

.In Holstein bin ich geboren , mit 17 Jahren dem strengen
Vater aus der Uhrmacherwerkstatt davongelausen . Ich brauchte
Freiheit . Heimlich verdingte ich mich auf eine Dreimasterbark als
Leichtmatrose . Lebe wobl Europa ? Wie eine Möve durchsegeln
wir den Atlantik , von Nord nach Süd — im Sturm herum um
das bissige Kap Horn . Dann Chile : Salpeterstadt Jquique . Sind
braun « Mädchen an Land . Ich desettiere vom Bord . Das Geld
wird alle . Mein Schiff ist fort ." — Sväter . hinter Wut und Hun¬
ger , wird er Koch auf einem britischen Fischdampfer , Heizer auf
einem Ozeantramp , lernt alle Erdteile kennen, lebt in Nordame¬
rika , dann in Westindien und Mexiko. Später ist er als Vaga¬
bund durch Europa getippelt . „Erst bin ich ein Bettler . Dann
male ich bunte Ansichtskarten . Dann singe ich in Wirtschaften
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Seine Stimme wird dunkel und die^e Sätze fallen schwer in 1

bU abendliche Stube , als er sagt '
. „Wo ober mündet dos luftige ,

freie Leben? Wo bleibt der Sinn des menschlichen Seins ? In
der Lust der Arbeit ! Ich lerne arbeiten . Ich arbeite in der Fabrik ,
im Bergwerk , beim Bauern und bei den Holzfällern .

" Und schlieh-
lich fand er wieder zur Uhrmacherei zurück. Er meint , Arbeit sei
Glück, wenn auch die Mengen , die einem davon zugemessen wer¬
den, oft reichlich seien und den Appetit verdürben . Und lachend,
wie um das eben Gesagte auszulöschen, erzählt er , dah er nirgends
lange ausgehalten habe . Zwei , drei , höchstens sechs Wochen an
einer Stelle . Kurz vor dem Krieg war er zu den Eltern zurück-
gekehrt und batte dem altersschwachen Vater in der herunter¬
gekommenen Werkstatt geholfen . — „Dreihig Jahre bin ich olt —
und ich weih noch immer nicht , zu was ich eigentlich lebe - .
Da kommt der Krieg !" Und der Lange berichtet weiter , wie man
ihn ins Irrenhaus gesteckt babe , weil er keine Waffen nahm , nicht
auf Menschen schob . Freunde — was immer ich suchte , das fand
ich : ich fand mein eigenes Herz! Und ich bin » in Stürmer bei
Stürmern — wir läuten ein : Die neue Zeit !

"
Und er erhebt sich, stöht mit den Freunden an . „Das Leben

ist schön — es lebe die Freiheit ! "
Die Bindung der Menschen in der Stube wird enger . Die

Knaben lauschen dem unverständlichen Märchen und bringen wie
zum Zeichen ibrers Vertrauens das Spielzeug — Gäule , Kühe ,
Wagen und Häuschen — das der Vater ihnen zu Weihnachten
geschnitzt hatte . Dann wollen sie selbst etwas zur Unterhaltung
beitragen , bringen Nüsse zum Spiel und bekommen immer rötere
Mangen und immer Heister und müder blitzende Augen .

Als es aber am lustigsten ist . steht der Arbeiter auf . tritt leise
an die Uhr . zieht die Gewichte hoch, stellt die Zeiger , die auf zehn
Uhr weisen, auf zwei Minuten vor zwölf. In langsamem Atem¬
holen schlägt die Uhr „Mitternacht " und die Kinder schrien „Prost
Neujahr !" und toben und tanzen in der Stube und werden unter
grobem Hallo von der Mutter und der rotwangigen Base in die
Oberstube zu Bett gebracht.

Nun sitzen die Groben allein .
„Sie sollen gesunde Menschen werden und ibren pünktlichen

Schlaf baden .
" sagt der Arbeiter . „Das Vergnügen ist ebenso

grob , als wenn ste jetzt zwei Stunden länger wach wären . Punsch
bekämen und sich den Magen verdürben .

" w
Dann erhebt er sich und stellt die Uhr wieder richtig.
Da beginnt plötzlich der Junge zu sprechen , erzöblt von dem

verlorenen Zuhause . „Vater war verbittert , redete fast nichts mit
mir . trotzdem wir zusammenhielten . Aus dem Krieg kam er mit
schwerem Asthma . Er konnte nicht mehr zur Arbeit gehen. Wir
zogen in ein Schwarzwalddorf und machten Heimarbeit . Eine
Weile ging es ibm bester . Wir klebten Svielzeugfchachteln und
malten sie an . Aber ich war zu iung . wir hatten auch kein Vieh
und kein Land ; nur Stube und Werkstatt . Als es mit ihm schlim¬
mer wurde , da hat er den ganzen Tag gestöhnt vor Angst, zu er¬
sticken . Ich konnte kaum mehr fort . Dann starb er doch . Das bih-
chen Hausrat hat ein Vetter in der Stadt gebolt . so kam ich auch
in die Stadt und wohnte bei ibm. Aber ich batte doch keinen
Menschen. Hab niemals einen Schatz gehabt wie andere . — — Ich
schaffte in einer Fournierfabrik und hatte Pech. Kaum zwei Mo¬
nate wir ich in der Bude , da stolperte einer und schüttete mir den
vollen Lehmkübel über den Fub . Der Kollege konnte nichts dafür .
Aber als ich aus dem Spital kam . war die Konjunktur flau . Ich
tonnte nicht Unterkommen. So probierte ich es auf der Alb . Aber
es war eine Dummbeit , ich hätte in der Stadt bleiben sollen.
Weil der Fub noch so empfindlich ist , habe ich mich auch in der
Kälte hingesetzt . .

Das Mädchen mit den roten Mangen sieht den jungen Burschen
mit mütterlichem Mitleid an .

„Hast es nicht leicht, " sagt der Lange . „Ich glaube , ich kann
dir eine Stelle besorgen. Din bei der groben Uhrenfabrik in
Dingsda schon sechs Wochen in Arbeit . Die baden auch eine Ma¬
schinenschreinerei für die Gehäuse . Eigentlich wollte ich in den
Sack hauen und weitergehen . Dir zulieb ' aber werde ichs auf¬
schieben . Ein Hundeleben , wenn man nickt zusammenhielte .

"
Und der Landstreicher führt das Gespräch ins Allgemeine und

Heitere . Cie fingen alte Lieder und die Ziehharmonika tritt in
Funktion . . .

Im Dorf fangen die Glocken an , die Neujahrswende einzu¬
läuten . . .

Menschen, auf der Landstraße zusammengeweht , aber verbunden
in der Schwere des Daseins und im tiefen Gefühl brüderlicher
Zusammengehörigkeit — trinken ste den schwachen Punsch , als ob
es feuriger Burgunderwein wäre .

Der junge Mensch stebt breit und frisch in der Stube und siebt
dem Mädchen zärtlich in die Augen .

.Zetzt wirds Zeit fürs Bett .
" sagt der Arbeiter . „Du Freund, "

wendet er sich zu dem Jungen , „kannst die Vase heimbringen zu
ihrer Mutier . Sie mub schaffen morgen . Bei armen Leuten auf
dem Dorf gibts keinen Feiertag ; das bihchen Vieh will versorgt
sein und die Mutter ist alt .

"
„ Ihr schlaft hier unten .

" sagt die Frau . . .Wenn ihr die Fenster
aulmacht . könnt ihr Landluft schlucken .

" Und sie deckt das Bett
auf . das im Hintergrund der Stube hockgetürmt mit dicken Feder¬
kisten stebt. „Es ist ^ . isch überzogen . Gute Nacht ! "

Der grauhaarige Lange packt seine Manteltaschen aus . in denen
auf erfinderische Weise das Toilettc -Necestaire des Wanderers
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ächten sich anszntzetznen. Wer weitz..
wenn er wiederkommt?"

Und während er sich gegen die Wand kehrt und an den tap-
seren Jungen denkt , der jetzt vielleicht sein Weiblein findet , zitiert
er lächelnd die ewige Weisheit des alten Shakespeare :

Sie liebte mich für bestandenen Schrecken.
Ich liebte , weil sie sich drob erbarmte .

Neujahrsfest
beim Taschi-Lama
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'
S»

von Sven Hedfn
Ich hatte meinen Rundgang kaum beendet, als .ein wohlbe¬

leibter , jovialer Chinese namens Ma mir seinen Besuch machte . Er
war Offizier und Befehlshaber der 140 Mann starken chinesischen
Lansa , di« in der Stadt in Garnison lag . Ich bat ihn . in mein
Zelt und bewirtet « ihn mit Tee und Zigaretten . Ma war es un¬
begreiflich, woher ich gekommen war . Er meinte , ich müste vom
Himmel gefallen sein , von meinem Kommen habe er nicht das
geringste gehört . „Wenn ich gewubt hätte , dab Sie auf dem Weg
nach Schigatse find, dann wäre ich Ihnen mit meinen Soldaten
entgegengetreten . Denn diese Stadt ist wie Lhasa Europäern ver¬
schlossen.

"
Ich lachte und scherzte mit Ma und fragte , wie in aller Welt

wir uns nun verbalten sollten , da ich mich jo doch tatsächlich leib¬
haftig in Schigatse befände .

Am 1 . Februar erhielt ich in aller Herrgottsfrühe Besuch von
Lobsang Tsering , einem Lama und Sekretär des Taschi-Lama , und
Duan Suän , einem chinesischen Beamten , die von meiner Ankunft
gleichfalls keine Ahnung gehabt hatten und vermutlich glaubten ,
ich sei aus der Erde emoorgestiegen . Auch fie stellten Fragen und
machten sich Aufzeichnungen.

„Ich weih, dah die Neujabrsfestsviele heut« beginnen " sagt »
ich. „Es ist mein Wunsch, sie mir onzusehen.

"

„Das ist unmöglich für einen Europäer .
" — „ Ick wünsche auch

den Panischen Rinpotsche , den Taschi-Lama , zu sehen . " — „Nur
eine kleine Anzahl Sterblicher dürfen vor sein Angesicht treten .

"
Es fiel mir plötzlich ein , meinen chinesischen Dah hervorzubolen

und Duan Suän zu zeigen. Er las ihn aufmerksam und mit stei¬
gendem Jntereste durch. Seine Augen wurden immer gröber .

' und
schliehlich sagte er : „Das ist ja ein grohartiger Pah ! Warum
haben Sie uns den nicht gleich gezeigt?"

„Weil er nur für Ostturkestan ausgestellt ist und ich statt besten
nach Tibet gereist bin .

"
„Das ist einerlei ; dieses Papier ist von grober Bedeutung ! *
Cie entfernten sich. Eine Weile sväter überbrachte mir ein

Lama einen Willkommgrub des Taschi -Lama : ein Kadack, ein
langes Stück weitzer Seide , besten Ueberreichung Hochachtung ,
Segen und Willkomm bedeutet . Und was für mich wichtiger war :
ich wurde feierlich eingeladen , ins Kloster zu kommen und dem
Neujahrsfest beizuwobnen . Jetzt segnete ich die indische Regie¬
rung , die auf den chinesischen Pah gedrungen batte . Obne ihn
hätte ich vermutlich nie die Erlaubnis erhalten . Tafchi-Lunvo zu
besuchen . Es ist mir noch beute ein Rätsel , dah es mir gelang ,
ungehindert bis Schigatse vorzudringen . Zum Teil beruhte es
vielleicht auf der Achtung, die die Tibeter feit dem englischen
Kriegszug nach Lhasa 1903 und 1904 vor den Waffen der Euro¬
päer hatten : ferner darauf , dah viele Häuptlinge und Pilger sich
nach Taschi-Lunvo begeben , um das Neujahrsfest zu besuchen , und
schliehlich darauf , dah ich am letzten Tag auf dem Fluh gereist
und erst bei Dunkelheit angekommen war . Ein Glück war es auch,
dah ich zwei Tage vor Beginn des Neujahrsfestes eingetroifen
war und infolgedesten die seltene Gelegenheit halte , dem höchsten
Fest der lamaistischen Kirche beizuwohnen und zwar in dem Klo¬
ster , das während der Abwesenheit des Dalai -Lama — er war
vor den Engländern geflohen und hielt sich damals in llrga auf
— das vornehmste der ganzen lamaistischen Welt war .

Das Lofar , das Neujahrsfest , wird zur Erinnerung an Buddhas
Sieg über die sechs Irrlehren und an den Triumvb der wahren
Religion über den Unglauben gefeiert . Es ist ein Fett des ganzen
Volkes und feiert die Wiederkehr des Frühlings und des L' cktes,
nachdem das Dunkel und die Kälte überwunden sind Jetzt spricht
die Saat , jetzt keimt das Gras iür dir Herden der Nomaden . Das
Lofar dauert fünfzehn Tage . Vlpr nah und fern strömen Pilger
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